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9er S^meij. JBilitaneitfdirift XXXIII. ^at)t(|attg.

SSafel, 5. S^ernBet. XI. ^rftftitft. 1866 Nr. 49.
$>(c fcfcroefjerffctje SDJitftärjeitung erf$e(nt in »5*entHcJ)en <Dot>petnmtimern. $>er ^Brcl* bit <S\M 1866 tft franfe bur* ble

ganje ©*wei}.ftr. 7. —. ©te Seftettungen werben bireft an bie SSerlagifianbfunfl „die Sdjttieiflfiaitferifdje SerfaflSbutfl«
banblnttß In Safel" abreffirt.ter SBetrag wirb f»cf ben auswärtigen Jt&onnenten bur* 9lad>na$me erfioben.

SSerantwortlf^er SRebafter: ßfcerft SBielanb,

©eneral Somtnt über bit :prrufnf*e

Ärttgsfüljruttg.

Ser neunjigjäferige Seteratt feat in einem offenen

Srief an ben militärifeben Korrefponbenten beS

SournalS „Sa grance", Herrn üon goroitte, feine Se«

merfitngen alS SllterSpräftbent atter lefeenben ©tra«
tegen, über biejenigen Sanfte überfanbt, auf wcl*en
naefe ber in biefer ßeitung auSgefprocfeenen SIRefnung

preuftftfeer Dfftjiere bie Ueberlegenfeeit ber preujji«
fefeen über bie franjöftftbe Slrmee berufeen fott.

Siefe Sünfte wären feauptfä*li* folgenbe:
1.

2.

3.

©ine gröfjere Uebung im ßielftfeiefen, wet«

*er fte einen überwiegenbern ©inftuft ju«
ftfereiben als bem ßünbnabelgewefer, beffen

©inftuft auf ben üergangenen gelbjug bie

preuftifeben Dfftjiere in beu Hintergrunb ju
ftetten fu*en.
Sie beftänbige Drganifation in SlrmeeforpS,

alS bem ©oftem üon groften SIRllttärfomman«

beS üerjujlefeen.
©in einfa*erer SerwaltungSorganlSmuS, ber

bie ßafel ber Kombattanten weniger oermin«

bert.

©ine fräftigere SIrmeeorgantfation, wel*e er«

laubt, eine groftere Slnjafel SIRänner bett Kwn«

ften beS griebenS ju entjiefeen, um fte foglei*
in bie Slrmee einjureifeen.

Sie Unjulängli*feit eineS einjigen fäferll*
abgefealtenen UebungSlagerS, wie baSfenlge

üon (SfealonS, um ble Sruppen in ber SluS«

füferung aller Sewegungen ju üben unb ben«

felben mefer ßufammengefeörigfeit ju gefeen;

Sorjüge, Jwel*e SlrmeeforpSweife Sager ein«

bringen würben.
Ser gefeler, bett man In granfrei* feegefet,

tnbem man alle niefet ftfeutgebitbeten SRe«

fruten in bie Snfanterie fterft, wäferenb bem

in Sreufen in feber Kompagnie ©olbaten

ft* beftnben, bfe in Iferem Sornifter topo«

grapfeiftfee Karten na*trügett.
3* werbe mi* bef biefett feefe« Sanfte« auffeal«

ten, ofene ble oerftfeiebenett Urfa*en ju beriiferen,

wel*e ber preuftiftfeen Slrmee eine fo erbrücfenbe

Ueberlegenfeeit über ble öftrei*iftfee Slrmee wäferenb

bem böbmiftben gelbjüge oerllefeen feaben, wie j. S.
bie Umftänbe, ft* lange üorbereitet unb Jüngere,

tfeätlgere ©enerale an ber ©pifee ju feafeen; bfefe

Umftänbe bejiefeen fi* niefet auf bie franjöftftfee Sir«

mee, tto* auf beren Drganifation.
Ser ©ebanfe, bie SRüfelicbfeit einiger ber obgenann«

ten Sttitfte jit feeftreftett, Hegt ferne oon mir, afeer

{* beftreite ben ©inftuf, ben man ifenen auf bie

KriegSoperatfonen juftbrelben will, ßwel allein

ftfeeinen mir biefe 3Bi*tigfelt ju feeftfeen: ber erfte,

bie Sorjüglicbfeit ber preuftiftfeen 3nfanteriebewaff=

nung (oon ben preuftiftfeen Dfftjieren ni*t jugege«

ben); ber jweite, bie ©inrt*tung ber SRefrutiriittg,

bur* wel*e bie Kräfte eineS ©taateS na* Sebürf»

nif gefteigert werben fonnen.

©S liegt bur*auS niefet In meiner 8tbff*t, bie

Sorjüge ber preufiftfeen Slrmee oertäugnen ju wol*

len; SRlemanb feat de mefer ftublrt unb anerfannt

als i*, feit ber @cbla*t bei SIRolwlfe Im 3afer 1742,

bis ju ber oon ©abowa, feft ber SIRilitärafabemle

oon SotSbam, oon griebri* bem ©rofen gegrünbet,

bis jttr fefeifle« hhbtxn 5IRllitärf*ule. 3* ftfereifee

für bie Kunft unb niefet aus Sartetgeift wnb metne

ju ma*enben Semerfungen würbe f* fetfeft bem

König oorlegen.

Sie Uebungen im ßielftfeiefen bieten für ble Sl*
raltleurS fowofel in pfeDfiftber als moraliftfeer Sejie*

feitttg grofe Sortfeeile bar, inbem fte beren ßutrauen
in bie SBaffe erfeöfeen, baS ®lel*e gilt für Srup*

peit, ble ju Sofaloertfeetblgungen oerwenbet werben.

Slber man barf beren 3Bf*tigfelt nl*t fo weit über«

feeben, baf man Ifenen ©Inftuf auf baS ®*irffat
ber @*la*ten betmift. Kein erprobtet äRilltär
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General Domini über die preußische

Ariegsfuhrung.

Der neunzigjährige Veteran hat in einem offenen

Brief an den militärischen Korrespondenten des

Journals „La France", Herrn von Forville, seine

Bemerkungen als Alterspräsident aller lebenden Strategen,

über diejenigen Punkte übersandt, auf welchen

nach der in dieser Zeitung ausgesprochenen Meinung
preußischer Offiziere die Ueberlegenheit der preußischen

über die französische Armee beruhen soll.

Diese Punkte wären hauptsächlich folgende:
1. Eine größere Uebung im Zielschießen, wel¬

cher sie einen überwiegendern Einfluß
zuschreiben als dem Zündnadelgewehr, dessen

Einfluß auf den vergangenen Feldzug die

preußischen Ofsiziere in den Hintergrund zu

stellen suchen.

2. Die beständige Organisation in Armeekorps,

als dem Sustem von großen Militärkommandos

vorzuziehen.

3. Ein einfacherer Verwaltungsorganismus, der

die Zahl der Kombattanten weniger vermindert.

4. Eine kräftigere Armeeorganisation, welche er¬

laubt, eine größere Anzahl Männer den Künsten

des Friedens zu entziehen, um sie sogleich

in die Armee einzureihen.

5. Die Unzulänglichkeit eines einzigen jährlich

abgehaltenen Ucbungslagers, wie dasjenige

von Chalons, um die Truppen in der

Ausführung aller Bcwcgungcn zu üben und

denselben mehr Zusammengehörigkeit zu geben;

Vorzüge, Iwelche Armeekorpsweife Lager

einbringen würdcn.
6. Der Fehler, den man in Frankreich begeht,

indcm man alle nicht schulgebildeten

Rekruten in die Infanterie steckt, während dem

in Preußen in jeder Kompagnie Soldaten

fich befinden, die in ihrem Tornister
topographische Karten nachtrügen.

Ich werde mich bei diesen sechs Punkten aufhalten,

ohne die verschiedenen Ursachen zu berühren,

welche der preußischen Armee eine so erdrückende

Ueberlegenheit über die östreichische Armee während

dem böhmischen Feldzuge verliehen haben, wie z. B.
die Umstände, fich lange vorbereitet und jüngere,

thätigere Venerale an der Spitze zu Habenz diese

Umstände beziehen sich nicht auf die französische

Armee, noch auf deren Organisation.
Der Gedanke, die Nützlichkeit einiger der obgenann»

ten Punkte zu bestreiten, liegt ferne von mir, aber

ich bestreite den Einfluß, den man ihnen auf die

Kriegsoperationen zuschreiben will. Zwei allein

scheinen mir diese Wichtigkeit zu besitzen: der erste,

die Borzüglickkeit der preußischen Jnfanteriebewass-

nung (von de» preußischen Offizierc« nicht zugegeben);

der zweite, die Einrichtung der Rekrutirung,
durch welche die Kräfte eines Staates nach Bedürfniß

gesteigert werden können.

Es liegt durchaus nickt in meiner Absicht, die

Vorzüge der preußischen Armee verläugnen zu wollen;

Niemand hat ße mehr ftudirt und anerkannt

als ich, seit der Scblacht bei Molwitz im Jahr 1742.

bis zu der von Sadowa, seit der Militärakademie

von Potsdam, von Friedrich dem Großen gegründet,

bis zur jetzigen höhern Militärschule. Ich schreibe

für die Kunst und nicht aus Partetgetst und meine

zu machenden Bemerkungen würde ich selbst dem

König vorlegen.
Die Uebungen im Zielfchießen bieten für die

Tirailleurs sowohl tn physischer als moralischer Beziehung

große Vortheile dar, indem sie deren Zutrauen
in die Waffe erhöhen, das Gleiche gilt für Truppen,

die zu Lokalvertheidigungen verwendet werden.

Aber man darf deren Wichtigkeit nicht fo weit

überheben, daß man ihnen Einfluß auf daS Schicksal

der Schlackten beimißt. Kein erprobter Militär
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fann jugeben, baft Sruppen in Sinie ober Kolonne
ftefeenb itnb mit bem geinbe engagirt, ftrfi mit ßie«
ten abgeben werben, ju biefem fefelt ifenen ßeit uub
fatteS Slut, fei eS baf fte ©atoen ober SRottenfeuer

auSfübren. UcbrfgenS ift bieft aud) niefet netfewen«

big, inbem bie fcinbli*e Sinie ober Kolonne eine

fetnlänglicb grofe Dberffädie barbietet, um bie ®c«

nnuigfett beS ßtelfcbieftenS entbeferen jit fönnen.
Dfettc auf bie ßeit jurüdfemmen jtt Wetten, in

welcber ©enerale Sritppen beorberten, feinblidie So«
fttionen toegjunebmen, ofene einen ©*itf jtt tfetttt,
fe fann man bod) ftcber annefemen, baft baS genaue
©diieftcn no* niemals eine @*lad)t feabe gewinnen
maeben. Hätten bie Deftrei*er au* bei ©abowa
breifigtaufenb ibrer beften Stjrolerftfeufeen gefeabt, fo

wären fie bennedt geftfelagen gewefen oom Slugen«
blief an, alS ifere reefete glanfe bttr* eine üeflftän«
bige Slrmee angegriffen unb überflügelt war. @ol*e
SIRanöoer füferen am ft*erften jum ©ieg. ©cfelief«
lid) fann man ben ©ifer, mit bem baS ßielftfeiefen
betrieben wirb, nur loben, ba ber ©otbat ßutrauen

ju feiner SBaffe gewinnt unb eS eine belebenbe 3n«
ftruftfon bilbet, ofene in bemfelben febe* bie Urfa«
*en entftfeeibenber Ueberlegenfeeit fu*en ju Wollen.

SEBaS fernerS bie Organifation fn beftänbige Sir«

meeforpS anbetrifft, fo feat granfreidi juerft baS

Seifpiel feieju gegeben in feinem befannten Sager

oon Soulogne. SKatt feat bie Sorjüge unb bie

SRacbtfeeile biefer ©inri*tung ju würbigen gewnfr.
SBafet ift, baf mit SlrmceforpSfommanbanten wie
SDtaffena, ©oult, Saoouft, SRct) ober SanneS unb

mit Sioiftonären Wie griant, SÖJoliter, SIRaifon, Se«

granb, Secourbe, ©übin, baS ©l)fteni üorjüglid) war.
SIBenn ft* aber bie SiüiftonSfcmmanbanten mittel«

mäfig beweifen, waS iefe aueb fdion erlebt feabe, fo

werben bie Sruppen mit ber ßeit bief inne unb werben

baS ßutrauen oerlieren. Srofebem fann man boefe

in ber Drganifation beftänbiger SlrmeeforpS einige

Sortfeeile erblirfen, wenn man eine ©ränje in ber

SluSfüferung jiebt, waS burcb tfeeilweife SIRutationen,
bie alle jwei Safere ftattfinben fönnen, geftfeefeen

fann, fo baf in jeber Sioifion nur ein neu fefnju«

getretenes SRegiment ft* beftnben würbe. ÜRit allem
bem wirb matt babitr* bc* feine ftdiere Uefeerlegen«

feeit im Kriege erlangen; bie SlrmeeforpS üon SIBa«

gram unb Sorobino waren niefet mefer bie gleicfeen

oon Seulegne nnb Ulm unb be* feaben fte niefet

Weniger geleiftet.

Sn Hinft*t ber grofen ßafel üon SlbminiftrationS«
beamten, SIRuftfanten, Slrbeiter tt. f. w., welcfee bie

ßafel ber ©treiter oerminbern, fann man jugeben,
baf baS franjöftftfee ©oftein eine Sereinfa*nng er«

leiben fonnte, ofene jebo* feterin einen ©runb jur
Slnnafetne eitteS geringem SIBertfeeS ju ftnben. ©S

ift bieS feauptfä*li* eine grage ber Defonomie. Ser
preufifebe ©eneral weif gar wofel, baf griebrid)
ber ©rofe im Sabr 1756 bei Seutfeen mit 30,000
SIRann 80,000 Deftrei*er gefdttagen feat unb baf
bet einem Slrinee«©tat oon 600,000 SIRann, 30 bis

40,000 Sombattanten mefer ober wenfger niefet fn

bie SIBagfrfaale fommen.

Sie Ueberlegenfeeit bur* bie Sewaffnung, trofe*

bem bief bur* preuftiftfee Dfftjiere in Slbrebc ge«

ftettt wirb, bat eine üiel groftere Sragweite. ©S

fantt nid)t in ßweifcl gejogen werben, baft bie bef«

fere Sewaffnung ber 3nfanteric mefer als jebe an«
bere llrfadie efnett groften (S'inftuft attf baS SIRoral

ber Snfanterie ausübt, bie bur* ifere Slnjafel bo*
bie Hauptftärfe ber Slrmee aitSma*t. SIRan wirb
Snfanterie, felbft ofene einen @*uft ju tfeun, auf
Satterien, feien fte nun gejogen ober niefet gejogen,
ft* werfen ftfeen, aber ein Snfanterie«SReg(ment, baS

mit einer geringem SIBaffe gegen ein Stegiment, baS

jwölftaufenb Kugeln fn ber SIRinute oerfenben fann,
anftürmt, wirb ben Serfit* niefet Wiebcrfeoten, ober

nur matt unb beSfealb au* ofene ©rfolg. Dfene

ßweifcl wirb bie Serüoflfommnung ber SBaffen

auch einige Slbänberungen in ber Saftif nacb ft*
jiefeen unb jwar aber niefet in ben ©runbfäfeen unb
bem ßweef ber grofen SIRanöüer, biefe bleiben un«

oeränbcrli*, fonbern nur in ber Slrt fte in SlitSfüfe«

rung ju bringen, ©ine SBaferfeeit, für wel*e bie

©*Ia*ten üon ©itfefein unb ©abowa neuerbingS
ben SeweiS geleiftet feaben.

SBclcfeen SBertfe man nu* auf biefe fefunbären
gragen legen mag, fo muft man immer bie Urfadien
ber aufterorbentfi*en ©rfolge ber Sreuften in bem

lefeten gelbjüge feofeer fu*en. Sie ftrategiftfeen
©ombinationen feaben unjweifelfeaft mefer baju bei«

getragen als baS ßünbnabelgeWefer, obglei* biefeS

au* mitgefeolfen bat. SIRan fann auS Dbgefagtem
ben ©d)litft jiefeen, baft eine SRegierung juerft für
tü*tige SefefelSfeaber') unb bann für eine Sewaff«

nung ju forgen bat, bie, wenn auefe niebt berjenigen
beS geinbeS überlegen, bod) in iferen SBirfungen ge«

nügenb tft, bei ben eigenen Sruppen Sertrauen ein«

juflöften.

3* empfinbe eine Slrt üon Sefangenfeeit, inbem

i* mi* über bfe oorgeblidie Ungenügfamfeit beS

SagerS üon SfealonS auSfprecfeen foll, Sruppen im

ßufainmcnfeang ber im Kriege üorfommenben SIRanö«

üer einjmtbeit. Sie Sreuften fealten bie Uebungen
armeeforpSweife ab, weil ifere ©olbaten nur jwet
Safere bei ber gafene bleiben unb weil bie geogra«
pfeifebe Sage beS ©taateS bief wünfdienSwertfe maebt;
cS wäre fefewierig unb foftfpielig SRegimenter oon

Königsberg unb oon ©aarbrürfen In bie ©bene oon

Sempelfeof bei Scrlin jtt tranSportiren. SBaS baS

@t)ftem mefererer jäferlidier UebttngSlager anbetrifft,
fo muf man ft* oorerft SRecbenf*aft geben, was

man üott biefen Sägern erwartet. Son SIRanöüern

bratt*t ber ©olbat nur bie SelotonSfcfenleJ), ber

Unterofftjier bie SataillonSftfeitle gut jtt fennen; bie

Dfftjiere fotten in atten SReglementen, in ben Sinien«

SIRaiiöüern unb bem gelbbienfte gut befebtagen fein;
um bief jtt erreiebengenügt eS, Srigaben auf einem

Sünfte ju befatnmeln. Sie Sager feaben einen feö«

feem ßwerf: bie Dberften unb ©enerale erlangen bie

©ewanbtfeeit, baS Serrain ju benüfeen, bie Slftaitjen

') ©iefee 9lr. 28 ber 3Jfilttät<3ettung. Stnm. b. SHeb.

2) £>er »erefertidje Sßerfaffer fetjetnt attjuwenfg SBertfe auf bie

SluSbitbung be« einjelnen ©olbaten jitm Sägerbfenjie ju
legen. Slnm. *>• Slfb.
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kann zngkbcn, daß Truppen in Linie oder Kolonne
stehend und mit dem Feinde engagirt, sich mit Zielen

abgeben werden, zu diesem fchlt ihnen Zcit und
kaltes Blut, sei es daß sie Salven odcr Rottcnfcucr
ausfnbrrn. Ucbrigcns ist dicß auch nicht nothwcn-

dig, indcm die feindlich? Linie odcr Kolonne eine

hinlänglich große Oberfläche darbictct, um dic Gc-
nauigkcit dcs Ziklscbicßcns entbchren zu könncn.

Ohnc auf die Zeit zurückkommen zn wollen, in
welcher Generale Truppcn beordcrtcn, feindliche
Positionen wegzunehmen, ohne cincn Schuß zu thun,
so kann man doch sichcr annchmen, daß das genaue
Schießen noch niemals eine Schlacht habe gewinnen
machen. Hätten die Oestreicher auch bei Sadowa
dreißigtausend ihrer besten Tyrolerschützen gehabt, so

wären sie dennoch geschlagen gewesen vom Augenblick

an, als ihre rechte Flanke durch eine vollständige

Armee angegriffen und überflügelt war. Solche

Manöver führen am sichersten zum Sieg. Schließlich

kann man den Eifcr, mit dem das Zielfchießen
betrieben wird, nur lvbcn, da dcr Soldat Zutrauen
zu seiner Waffe gewinnt und es eine belebende

Instruktion bildet, ohne in demselben jedoch die Ursachen

entscheidender Ueberlegenheit suchen zu wolle».
Was ferners die Organisation in beständige

Armeekorps anbetrifft, so hat Frankreich zuerst das

Beispiel hiezu gegeben in seinem bekannten Lager

von Boulogne. Man hat die Vorzüge und die

Rachtheile dieser Einrichtnng zu würdigen gewnßr.
Wahr ist, daß mit Armcekorpskommandantcn wie
Massen«, Soult, Davoust, Ney odcr Lainies und

mit Divisionären wic Friant, Molitor, Maison,
Legrand, Lecourbe, Güdin, das System vorzüglich war.
Wenn sich aber die Divisionskommandantcn mittrl-
mäßig bewcisen, was ich auch schon erlcbt habc, so

wcrdcn die Truppen mit der Zeit dieß inne nnd wcrdcn

das Zutrauen verlieren. Trotzdem kann man dock

in der Organisation beständiger Armeekorps einige

Vortheile erblicken, wenn man ci»? Gränzc in der

Ausführung zieht, was durch theilweise Mutationen,
die alle zwci Jahre stattfinden können, geschehen

kann, so daß in jeder Division nur ein nen
hinzugetretenes Regiment sich befinden würdc. Mit allcm
dem wird man dadurch doch kcine sichere Ucberlcgcn-
heit im Kricgc crlangcn; die Armeckorps von

Wagram und Borodino waren nicht mehr die gleichen

von Boulogne nnd Ulm und doch haben sie nicht

weniger geleistet.

In Hinsicht der großen Zahl von Administrationsbeamten,

Musikanten, Arbeiter u. s. w., wclche die

Zahl dcr Streitcr vcrmindcrn, kann man zugeben,

daß das französische System eine Vereinfachung
erleiden könnte, ohne jedoch hierin einen Grund zur
Annahme eines geringern Werthes zu sinden. Es
ist dies hauptsächlich eine Frage der Oekonomie. Der
preußische General weiß gar wohl, daß Friedrich
der Große im Jahr 1756 bei Leuthen mit 36,060
Mann 80,000 Oestreicher geschlagen hat und daß

bei einem Armee-Etat von 600,000 Mann, 30 bis

40,000 Combattanten mehr oder weniger nicht in
die Wagschaale kommen.

Die Ueberlegenheit durch die Bewaffnung, trotz¬

dem dicß dnrch preußische Ofsiziere in Abrede
gestellt wird, hat eine viel größere Tragweite. Es
kann nicht in Zweifel gezogen werden, daß die bessere

Bewaffnung der Infanterie mehr als jede
andere Ursache einen großen Einfluß auf das Moral
dcr Jnfantcric ausübt, dic durch ihre Auzahl doch

die Hauptstärkc der Armcc ausmacht. Man wird
Infanten?, selbst ohne einen Schuß zu thun, auf
Batterien, seien sie nun gezogen odcr nicht gezogen,
sich werfen sehen, aber ein Infanterie-Regiment, das

mit einer geringern Waffe gegen ein Regiment, das

zwölftauscnd Kugeln in der Minute versenden kann,
anstürmt, wird dcn Vcrsuch nicht wiedcrholen, odcr

nur matt nnd deshalb auch ohne Erfolg. Ohne
Zweifel wird die Vervollkommnung der Waffen
auch einige Abänderungen in der Taktik nach sich

ziehen und zwar aber nicht in den Grundsätzen und
dcm Zweck der großen Manöver, diese bleiben

unveränderlich, sondern nur in der Art sie in Ausführung

zu bringen. Eine Wahrheit, für welche die

Schlachten von Gitfchin und Sadowa neuerdings
den Beweis geleistet haben.

Welchen Werth man auch auf diese sekundären

Fragen legen mag, so muß man immer die Ursachen

der außerordentlichen Erfolge der Preußen in dcm

lctztcn Fcldzügc höher suche». Die strategischen

Combinationen haben unzweifclhaft mchr dazu

beigetragen als das Zündnadelgewehr, obgleich dieses

auch mitgeholfen hat. Man kann aus Obgesagtem
den Schlnß ziehe», daß eine Regierung zuerst für
tüchtige Befehlshaber ') und dann für eine Bewaffnung

zu sorgen hat, die. wenn auch nickt dcrjenigen
des Feindes überlegen, dock in ihrcn Wirkungen
genügend ist, bci den eigenen Truppen Vertrauen
einzuflößen.

Ich empfinde einc Art von Befangenheit, indem

ich mich übcr die vorgcblicbe Ungenügfamkeit des

Lagers von Chalons aussprechen soll, Truppen im

Zusammenhang dcr im Kricge vorkommenden Manöver

einzuüben. Die Preußen halten die Uebungen
armeekorpsweise ab, weil ihre Soldaten nur zwei

Jahre bei der Fahne bleiben nnd weil die geographische

Lage des Staates dieß wünschenswerth macht;
es wäre schwierig und kostspielig Rcgimcntcr von

Königsbcrg nnd von Saarbrückcn in die Ebcnc von

Tempelhof bei Berlin zu transportiren. Was das

Systcm mchrercr jährlicher Uebungslagcr anbctrifft,
so muß man sich vorerst Rechenschaft geben, was

man von diesen Lagern erwartet. Von Manövern
braucht der Soldat nur die Pelotonsschule'), der

Unterofsizier die Bataillonsschnle gnt zu kcnncn z die

OWere sollen in allen Reglemcntcn, in dcn Linicn-
Manövern und dcm Fclddicnstc gut bcschlagcn sein;

um dieß zn erreichen genügt cs, Brigadcn auf cincm

Punkte zu besammeln. Die Lager haben einen

höher» Zwcck: dic Obersten und Generale erlangen die

Gewandtheit, das Terrain zu benützcn, dic Distanzen

') Siche Nr. 2S dcr MilitZr-Zcimng. Anni. d. Red.

2) Der «erehrliche Verfasser scheint allzuwenlg Wcrth auf die

Ausbildung des einzelnen Soldaten zum Jägerdienste zu

legen. Anm. d. Red.
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ju fdiäfeen unb bie we*fetfeitige Serwenbung ber
brei SBaffen. Sie Sager üen 8»on, SerfailleS unb
©featenS ftfeeinen biefem ßtoerfe üotlftättbig ju ent«
fpre*en unb feit fecbS 3aferen ftnb atte SRegimenter

bur* biefe ©*ule gegangen.
SBürbe man in jebem ber grofen Serritorialfom«

manboS afljäferlt* ein Sager abfealten, fo blieben ju
wenig Sruppen in bett ©arnifonen für ben Sienft
unb jeber Kommanbant würbe fein eigenes @t)ftem
einfüfercn wollen. Unb waS würbe am ©nbe er«
reiefet? ©iefet baSjenige, waS tm Kriege auSgefüfert
wirb, wirfli* bemjcnigen glei*, waS auf ben SIRa«

nöürirpläfeen betrieben wirb?
SaS Sager üon Soulogne war oon atten Sagern

baS feemcrfenSwertfeefte in Setra*t feiner Sauer unb
feiner Sragweite; eS wurben bafelbft oiele SIRanöoer

auSgefüfert unb felbft neue erfunben, aber fafe atteS,
waS in ©l*ingen unb Ulm geftfeafe, allem biefem

glei*? unb befanben fi* bei SIBagram im Safer
1809 no* oiele ©olbaten üon Soulogne?

SEBaS fott i* nun oon biefen gebilbeten ©olbaten,
bie topograpfeiftfee Karten in iferen Somiftem tru«
gen, um im SRotfefatt Setaftfeemente füferen ju fön«

nen, fagen? güferen fte biefe Karten, weil Drbon«

nanjen, bei ft*, fo ift bief ein alter ©ebrau*, aber
waS fott auS einet Slrmee werben, bte auf etnfa*e
©olbatett angewiefen ift, um ifere SIRärftfee ju leiten?
Ob biefe ©igenftfeaft iferen SBertfe als ©olbaten er«
feöfet, ift eine grage, bie einer Kommiffton üen 3n=
fanterieoberften unterlegt werben muft. Sitte preu«
ftiftfeen ©olbaten fönnen lefen unb ftfereiben, weil in
biefem ©taate bie ©rjiefeung obligatorif* tft unb eS

ift für ben SIRcnftfeen im Slttgemetnen, fei er nun
Sürger ober ©olbat, gewift oon SRufeen, Sefen, @*rei«
ben unb eine Slbbition madjen ju fönnen; biefe ßu«
gäbe üerminbert ben SEBertfe eines ©olbaten feineS«

wcgS unb Sanf ben neuen SRegitneutSftbulen wer«
ben bie franjöftftfeen SroupierS au* in biefer Hin«
ftefet feinter feinen anbern jurürfftefeen. SiS bafein

glaube i*, baf ein SRegiment, in wel*em ein Sier«
tfeeil ber ©olbaten niefet geftfeult ftnb, fo gut wie
jebeS anbere ift. SEBärc i* no* im Sllter, ein SRe«

giment ober ein SlrmeeforpS ju fommanbiren, fo

Würbe i* ©ott bitten, mir niefet afljuoiet folefeer

gebilbeten ©olbaten unb Sopograpfecn ju fenben.

Sin i* im 3*rtfeum, fo muß ft* bie SIRenftfefeeit

bebeutenb geänbert feaben unb bis auf beffere Se«

Ieferung würbe i* bie ©olbaten SäfarS benjenigen
beS SBompejuS oorjiefeen.

©ine weit wi*ttgere grage als atte bereits be«

fpro*enen, tft biejenige ber 3lrmeeeinri*tung in Se«

treff ber SRefrittirung; fte ift oon folefeer SE3id)tigfeit,

baf fte im 3nfealt eineS SrtefeS tti*t befeanbett wer«
ben fann; i* ertaube mir nur bie Semerfung, baf
ft* Sreufen in biefer Sejiefeung in einer oollflän«
bigen SluSnafemSfteflung befinbet. ©eit griebri*
beS ©rofen Sater, ber bei einer Seoölferung oon

jwei SIRillionen ©eelen eine pra*tootte Slrmee oon

ftebenjlgtaufenb SIRann auf ben Seinen featte, blieb

ber SIRilttäraufronnb immer üerfeältnifmäfig über«

trieben, griebri* ber ©rofe featte na* ber ©robe«

rung oon ©*lefien mtt einer Seoölferung, bte ber

jefeigen SelgienS faum glei* fömmt, eine ftefeenbe
Slrmee oon 150 bis 180,000 SIRann, Sanf bem in
ben beutfefeen Kleinftaaten organiftrten Serbft)ftem.

Unter biefen beiben SRegenten war bie etgentlfcfee

Hauptftabt, SotSbam, nt*tS weiter als eine Ra*
ferne; bie ganje SRation war wäferenb einem 3afer=-
feunbert einem SIRtlitärfoftcm unterworfen unb bie

Uniform bilbete ber einjige Sitel auf 3luSjei*nung.
Ser SIRtlttärgeift überlebte au* bie Kataftropfee oott
1806, ofeftfeon bie Slrmee na* bem grieben ooti
Silfit auf 50,000 SIRann feerabgeftfet werben mufte.

Sie SRegierung, unterftüfet oon ©tein, H^ben«
berg, bem ©eneralftabS*ef ©*arnborft unb bem

Sugenbbunb, traf fobann wi*tigc SIRafregeln, um
auf baS ganje Sanb ein ©Aftern oon SIRilijen, glei*
bemjenigen ber ©*wetj, einjufuferen, ein ©öftent,
baS ftfeon bei ber SRieberftfereibung feiner ©ef*i*te
feiner ßeit griebricbS Sewunberung erregt featte.
©S war bieS feine SIRaffenauSfeebung wie biejenige,
wet*c baS Comite de salut public, traurigen Sin«

gebcnfenS im 3afer 1793 auSfüferte unb wel*e, nur
auf bie Hälfte ber franjöftftfeen Separtemente an«

gewanbt, 1,200,000 SIRann unter Die SBaffen braefete.

Siefe fur*tfeare SIRafregel, unmittelbar auf bie ganje
männli*e Seoölferung oom 18. bis jum 45. 3afer

angewanbt, war eine oorüfeergefeenbe, wäferenb
baS preufifebe ©oftem ein bleibenbeS ift, baS

aber nur allmälig in SluSfüferung gebra*t werben

foll burd) ble ©intfeeilung in brei bis oier SltterS«

fategorien, bte nur na* Sebarf einberufen werben.

Siefe erfte preufiftfee Drganifation, wäferenb ber

franjöftftfeen Dffupation in atter ©title betrieben,
ergab im 3afer 1813 nur in ber alten preufiftfeen
SIRonar*te, alfo auf eine Seoölferung oon ungefäfer
oier bis fünf SIRillionen, über jweimalfeunbertauftnb
auSgebilbete ©treiter; bie Sataittone, längft ftfeon

auf bem Sapier organiftrt, waren balb gebilbet unb
Sebcrmann weif, weld)e Sienfte biefelben ber SBie«

berauferftefeung ber SIRonar*ie geleiftet feaben.

SaS ©oftem featte ju günftige ©rfolge gefeabt,

um baf es niefet alfobalb auf bie erworbenen Sro«
oinjen oon @a*fen unb SEBeftpfeaten angewanbt
werben fottte, um bie Slrmee fowofel als bie mofei«

len SReferüen ju oerftärfen; bfe bur* ben SBiener

Kongref fanftionirten ©rmerbungen fteigerten bie

Seoölferung SreufenS auf 16 SRittionen Stnwofe«

ner unb na* bem eingefüferten ©Aftern fonnte ftatt
nur einer ftefeenben Slrmee im Serfeältnif jur Se«

oölferung oon 300,000 SRann eine fol*e oon nafeeju
einer SIRittieit ©olbaten auf bie Seine geftellt werben.

Sie bur* ben Krieg oon 1742 oon griebri* bem

©rofen angefa*te unb bur* bie bageriftfee ©rbfolge
üen 1770 oergröfterte ©iferfu*t jwiftfeen Sreufen
unb Deftrei* featte ft* ftfeon gegen baS ©nbe ber

franjöftftfeen SRepufelif bur* bie ©ntftefeung einer

©onföberation ber norbif*en ©taaten
Seutf*lnnbS, unter bem Sroteftorat SreufenS,
für bie 3lufre*tfealtung ber SRcutralität bebeutenb

entwidelt. Selcbt no* bur* bie 1806 erfolgte ©nt=

fagung beS KaiferS granj II. auf ben Kaifertitel
unb bur* ben mit bem uitglürfli*en Sunb oon
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zu schätzen und die wechselseitige Verwendung der
drci Waffen. Die Lager vvn Lyon, Vcrsailles und
Chalons scheinen diesem Zwecke vollständig zu
entsprechen und feit sechs Jahrcn stnd alle Regimenter
durch diese Schule gegangen.

Würde man in jedem der großen Territorialkom-
mandvs alljährlich ein Lager abhalten, so blieben zu
wenig Truppen in den Garnisonen für den Dienst
und jeder Kommandant würde fein eigenes System
cinführcn wollen. Und was würde am Endc
erreicht? Sieht dasjenige, was im Kriege ausgeführt
wird, wirklich demjenigen gleich, was auf den Ma-
növrirplätzcn betrieben wird?

Das Lager von Boulogne war von allen Lagern
das bemerkcnswertheste in Betracht seiner Dauer und
seiner Tragweite; es wurden daselbst viele Manöver
ausgeführt und selbst neue erfunden, aber sah alles,
was in Elchingen und Ulm geschah, allem diesem

gleich? und befanden stch bei Wagram im Jahr
1809 noch vicle Soldaten von Boulogne?

Was soll ich nun von diesen gebildeten Soldaten,
die topographische Karten in ihren Tornistern
trugen, um im Nothfall Detaschemente führen zu
können, sagen? Führen sie diese Karten, weil Ordonnanzen,

bei sich, so ist dicß ein alter Gebrauch, aber

was soll aus einer Armce werden, die auf einfache
Soldaten angewiesen ist, um ihre Märsche zu leiten?
Ob diese Eigenschaft ihren Werth als Soldaten
erhöht, ist eine Frage, die einer Kommifston von Jn-
fanterieobersten unterlegt werden muß. Alle
preußischen Soldaten können lesen und schreiben, weil in
diesem Staate dic Erzichung obligatorisch ist und es

ist für den Menschen im Allgemeinen, sei er nun
Bürger oder Soldat, gewiß von Nutzen, Lesen, Schreiben

und eine Addition machen zu können; dicse

Zugabe vermindert den Wcrth eines Soldatcn keines-

wcgs und Dank den neuen Regimentsschulen werden

die französischen Troupiers auch in dicfcr Hinsicht

hinter keinen andcrn zurückstehen. Bis dahin
glaube ich, daß ein Regiment, in welchem ein Vicr-
thetl dcr Soldaten nicht geschult sind, so gut wie

jedes andere ist. Wäre ich noch im Alter, ein

Regiment oder cin Armeekorps zu kommandiren, so

würde ich Gott bitten, mir nicht allzuviel folcher

gebildeten Soldaten und Topographen zu fenden.

Bin ich im Irrthum, so muß sich die Menschheit
bedeutend geändert haben und bis auf bessere

Belehrung würde ich die Soldaten Cäsars denjenigen
deö Pompejus vorziehen.

Eine wett wichtigere Frage als alle bereits
besprochenen, ist diejenige der Armeeeinrichtung in
Betreff der Rekrutirung; sie ist von solcher Wichtigkeit,
daß sie im Inhalt eines Briefes nicht behandelt werden

kann; ich erlaube mir nur die Bemerkung, daß

sich Preußen in dieser Beziehung in einer vollständigen

Ausnahmsstellung befindet. Scit Friedrich
des Großen Vater, der bei eincr Bevölkerung von
zwei Millionen Seelen eine prachtvolle Armee von
sicvenzigtausend Mann auf den Beinen hatte, blieb

der Militäraufmand immer verhältnißmäßig
übertrieben. Friedrich der Große hatte nach der Eroberung

von Schlesien mit einer Bevölkerung, die der

jetzigen Belgiens kaum gleich kömmt, eine stehende
Armce von 150 bis 180,000 Mann, Dank dem in
den deutschen Kleinstaaten organisirtcn Werbsystem.

Unter diesen beidcn Regenten war die eigentliche
Hauptstadt, Potsdam, nichts wciter als eine

Kaserne; die ganze Nation war während cincm
Jahrhundert einem Milttärsystcm unterworfen und die

Uniform bildete der einzige Titel auf Auszeichnung.
Dcr Militärgeist übcrlcbte auch dic Katastrophe von
1806, obschon die Armee nach dem Frieden von
Tilsit auf 50,000 Mann herabgesetzt werden mußte.

Die Regierung, unterstützt von Stein, Hardenberg,

dem Generalstabschef Scharnhorst und dem

Tugcndbund, traf fodann wichtige Maßregeln, um
auf das ganze Land ein System von Milizen, gleich

demjenigen der Schweiz, einzuführen, ein System,
das schon bei der Niedcrschreibung seiner Geschichte

einer Zeit Friedrichs Bewunderung erregt hatte.
Ss war dies keine Massenaushebung wie diejenige,
wclchc das Ooiriitö àe salut publie, traurigen
Angedenkens im Jahr 1793 ausführte und welche, nur
auf die Hälfte der französischen Departemente
angewandt, 1.200,000 Mann unter die Waffen brachte.

Diese furchtbare Maßregel, unmittelbar auf die ganze
männliche Bevölkerung vom 18. bis zum 45. Jahr
angewandt, war eine vorübergehende, während
das preußische System ein bleibendes ist, das

aber nur allmälig in Ausführung gebracht werden
soll durch die Eintheilung tn drei bis vier
Alterskategorien, die nur nach Bcdarf einberufen werden.

Diese erste preußische Organisation, während der

französischen Okkupation in aller Stille betrieben,
ergab im Jahr 1813 nur in der alten preußischen

Monarchie, also auf eine Bevölkerung von ungcfähr
vicr bis fünf Millionen, übcr zweimalhundertauscnd
ausgebildete Streiter; die Bataillone, längst schon

auf dem Papier organisirt, waren bald gebildet und
Jedermann weiß, wclchc Dünste dieselben der Wte-
derauferstehung der Monarchie gcleistct habcn.

Das System hatte zu günstige Erfolge gehabt,
um daß eö nicht alsobald auf die erworbenen

Provinzen von Sachsen und Westphalen angewandt
werden solltc, um die Armee sowohl als die mobilen

Reserven zu verstärken; die durch den Wiener
Kongreß sanktionirtcn Erwerdungcn steigerten die

Bevölkerung Preußens auf 16 Millionen Einwohner

und nach dem eingeführten System konnte statt

nur einer stehenden Armee im Verhältniß zur
Bevölkerung von 300,000 Mann eine solche von nahezu
einer Million Soldaten auf die Beine gestellt werden.

Die durch den Krieg von 1742 von Friedrich dem

Großen angefachte und durch die bayerische Erbfolge
von 1770 vergrößerte Eifersucht zwischen Prcußen
und Oestreich hatte sich schon gegen das Ende der

französischen Republik durch die Entstehung einer

Confederation der nordischen Staaten
Deutschlands, unter dem Protektorat Preußens,
für die Aufrcchthaltung der Neutralität bcdeutcnd

entwickelt. Belebt noch durch die 18V6 erfolgte
Entsagung des Kaisers Franz II. auf den Kaisertitel
und durch dcn mit dem unglücklichen Bund von
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1815 entftanbenen SuatiSmuS, mufte biefe ©ifer«
fu*t früfeer ober fpäter ju bem Kriege oon 1866
füferen.

SEBaS foll nun ani ben Seferen, bie unS biefer

Krieg unb bie etwaS übertriebene 2Rllitärma*t Sreu«
fenS un« gebra*t feaben, entftefeen? SaS preufiftfee
©öftem, auf bie jefeige Seoölferung angewanbt, fann
ungefäfer 1,300,000 3Rann liefern unb alle SRa*=

tarn feaben ein warme« 3ntereffe In feiner geringem
Softtion ju oerbletben.

Sie ©inen wollen nun einfa* biefe immer bro«

feenbe Drganifation annefemen.

Slnbere, eingeflelf*te SEBtberfa*er aller ftebenben

Heere, fei ti aui Utopie ober falftfeoerftanbener

Sfeitantropte, mö*ten ju einer Drganifation ftferet«

ten, wel*e äfenli* ber ftfeweijertftfeen, bie ganje Se«

oölferung ofene SluSnafeme ju Sürgerfolbaten f*af«
fen würbe.

©tne britte 8lnft*t gefet bafein, eine SIRiftfeung ber

beiben obgenannten ©tyfteme einjitfüferen, glei* bem

In Setglen geltcnben, b. fe. eine ftefeenbe Slrmee mit
SRilijen für bie SluSitafemSfätte.

SIRan wirb wofel gejwungen fein fi* für baS eine

ober anbere ©öftem ju entfefeetben ober eS müfte
eine internationale Kommiffton jeber SIRa*t beftlm«

men, wie oiel Sruppen fte tm Serfeältnif ju iferer

Seoölferung fealten bürfe, gewif ein fefer piatont«
ftfeer, aber faum benfbarer SluSweg.

Sa i* niefet ben Seruf tn mir füfele, bie grage

ju entfebeiben, fo wirb man mir oerjeifeen, wenn
<* bie SIReinung auSfpre*e, baf baS ©oftem ber

Sonfcription mit gewiffen Slbänberungen baS rt*«
tfgfte unb praftif*te ift. SBie biefeS 3nftitut iefet in
granfrei* eingefüfert ift, Uefe eS wenig ju wünftfeen

übrig, wenn einige Slbänberungen unb jwar unter
anberm tn ber ©tettoertretung, baf ftatt mtt ©elb

nur mit bienfttaugtl*en SJRännern eingeftanben Wer«

ben fann, feftgeftettt würben; mit biefer Serbeffe«

rang wäre baS ©öftem feinlängli* elafttftfe, um gute
SRefcroen ju ft*ern unb allen Slnforberungen beS

Krieges jtt genügen, ofene bie für baS bürgerlicfee Sc«

feen fo notfewenbigen SIRänner iferer Seftfeäftigung ju
entreifen unb mittelmäfige ©olbaten auS Ifenen jtt
ma*en. Ueberbief ftfelieft baSfelbe feineSwegS bie

HülfScrgantfatlonen auS, wet*e juweilen üor«

übergefeenb notfewenbig ftnb. SiefeS gemiftfete ©))=

ftem, baS ft* bem in Selglen beftefeenben annäfeern

würbe, f*eint mir für granfrei* geeigneter als baS

preufiftfee unb Ift au* f*on jtt oerftfefebenen SIRalen

mit ©rfolg angewanbt worben, fo in ben %ahxtn

1799, 1809, 1812 unb 1814. SBürbe man baS

SfetSfeebungSfoftem oottftänbig für bie allgemeine

Drganifation ber SRattonett in nt*t befolbete SRtll«

jen, in beratfeenbe Sajonette, WaS alle SRattonal«

garben ftnb, üerlaffen, fo fonnte man bte grofen
Sölferwanberungen beS SDMttelalterS wieber erleben

itnb würbe Sölfer glei* Sawtnen gegen anbere ft*
wäljett fefeen.

3* feege ble Hoffnung, baf bie allgemeine Sur*«
füferung biefeS ®l)ftemS, ba« einjige, baS üietlet*t
ber ©*Wetj unb iferen Sergen juträgli*, aber für
®rofmä*te unauSfüferbar ift, im ©tabium ber

frommen SBünftfee bleiben möge, unb fottten beffen

Slnfeänger ju iferer SRe*tfertigung bie Sereinigten •

©taaten SRorbamerifaS als Seifpiel üorfealten wol«
len, fo entgegne i* ifenen, baf ber SRorben niefet mit
feinen SIRtUjen, fonbern rnft ben burd) oiele SottarS
angeworbenen 500,000 greiwilligen, einer Slrmee,
bie baS Sreifa*e einer ftefeenben gefoftet feat unb
bie au* nur uttgebilbete SIRilijen ju befämpfen featte,
feinen enbli*en ©ieg errungen hat

SIRan wirb mir oerjeifeen feier no* eine befonberS
ief eingrelfenbe grage unb wel*e na* meiner SIRct«

ung fo wl*tig wie ble üorfeergegangene Ift, ju be«

uferen, nämli* baS ernfte ©tubium über ben ©in«
uft, welcfeen fünftig bie ©ifenbafenen auf bie attge«
eine Sireftion ber KriegSoperationen, mit einem

ort, auf bie Strategie ausüben werben.
Hier füfele i* mid» auf unbefanntem, unbeftimm«

tem Serrain. Hier ftnbet man fein SIRittel, bur*
gewanbte Kombinationen, wie fte in einer metfeobi«
ftfeen KriegSfüferung, bei ber atte Sewegungen genau
jum SorauS nad) ber auf gewöfenli*em SBege in
einer gegebenen ßeit auSjufüferenben SIRärftfee über
baS ganje KrlegStfeeater bere*net werben fönnen,
ben ©rfolg att ft* ju feffetn. Slber trofebem, bei

ber Saftif fowofel ober gerabe bei berfelben, befeaup«

tett bie ©runbregeln ifere üotte ©eltung. Siejenigen
©runbregeln, na* wel*en SIRalborougfe im 3«fev

1702, Srinj ©ugen im Safer 1706, griebrid) ber

©rofe im 3afer 1757 unb SRapoleon bei SIRarengo,

Ulm, 3e«a unb SreSben gefeanbelt feafeen, Werben

immer na*juafemenbe Seffpiele bleiben.

Slber eS Wirb üiel f*wieriger fein auf baS SRe«

fultat ber SluSfüferung jäfelen ju fönnen. Sie
©treitfräfte, wel*e anftatt über baS ganje Kriegs«
tfeeater oertfeeilt ju fefn, nttr auf gewiffe bur* bie

©ifenbafenltttien beftimmte ßonen angewiefen ftnb, in
gefeörige Slftion ju bringen, bietet fo oiel ©*wte«
rigfeiten bar, bafj jebeS geftfeidte SIRanöoer, wenn
niefet unmöglich, bo* in ber SluSfüferung fefer un«

ft*er wirb, unb ©ott ^>afarb, ber immer einen

grofen ©inftuf auf bie KriegSoperattonen featte,

wirb nun efn üon ben ©eneralen arg gefürefeteter

SRebenbufeler werben.

SefonberS bei einem SertfeeibigungSfriege wirb eS

ftfewierig feitt, auf bie ©rfolge eineS fonjentriftfeen
SIRanöoerS ju re*nen, bei bem bie ©treitfräfte ab«

we*SlungSwetfe oon einer ßone jur anbern birigirt
werben muffen, Sewegungen, bie ft* nur auf ©tra«

fen unb in fleinen SIRärftfeen auSfüferen laffen. Um

biefem Uebelftänbe afejufeelfen, fottten no* ftrategl«
ftfee ßweigfeafenen, tta* einem burefegebaefeten Ser«

tfeetbigungSf^ftem angelegt, erbaut werben.

3* fann bie SBi*tigfett ber SRetterungen, wet*e
bie ©ifenbafenen in bie KriegSfüferung einfüferen,

niefet beffer als burefe eine intereffante Slnefbote be«

grünben.
„Seim Seginn b(S gelbjugeS oon }800 war ein

©treit jwif*en SRapoleon unb bem ©enerat SIRoreau

entftanben über ben bur* erftem entworfenen gelb*

jugSptan, na* wel*em bie in Sijon ftefeenbe SRe«

feroearmee mit ber in ber ©*weij beftnbli*en Sir«

mee SecourbeS ttnb mit ber SRfeefnarmee unter SIRoreau
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1815 entstandenen Dualismus, mußte diele Eifersucht

früher oder später zu dem Kriege von 1866
führen.

Was soll nun aus den Lehren, die uns dieser

Krieg und die etwas übertriebene Militärmacht Preußens

unS gebracht haben, entstehen? Das preußische

System, auf die jetzige Bevölkerung angewandt, kann

ungefähr 1,300,000 Mann liefern und alle Nachbarn

haben ein warmes Interesse in keiner geringern
Posttion zu verbleiben.

Die Einen wollen nun einfach diese immer
drohende Organisation annehmen.

Andere, eingefleischte Widersacher aller siebenden

Heere, fei es aus Utopie oder falschverstandener

Philantropte, möchten zu einer Organisation schreiten,

welche ähnlich der schweizerischen, die ganze
Bevölkerung ohne Ausnahme zu Bürgersoldaten schaffen

würde.
Eine dritte Ansicht geht dahin, eine Mischung der

beiden obgenannten Systeme einzuführen, gleich dem

in Belgien geltenden, d. h. eine stehende Armee mit
Milizen für die Ausnahmsfälle.

Man wird wohl gezwungen scin stch für das eine

oder andere System zu entscheiden oder es müßte
eine internationale Kommisston jeder Macht bestimmen,

wie viel Truppen ste im Verhältniß zu ihrer
Bevölkerung halten dürfe, gewiß ein sehr platonischer,

aber kaum denkbarer Ausweg.
Da ich nicht den Beruf in mir fühle, die Frage

zu entscheiden, fo wird man mir verzeihen, wenn
ich die Meinung ausspreche, daß das System der

Conscription mit gewissen Abänderungen das

richtigste und prakttschte ist. Wie dieses Institut jetzt in
Frankreich eingeführt ist, ließe es wenig zu wünfchen

übrig, wenn einige Abänderungen und zwar nnter
anderm in der Stellvertretung, daß statt mit Geld

nur mit diensttauglichen Männern eingestanden werden

kann, festgestellt würden; mit dieser Verbesserung

wäre das System hinlänglich elastisch, um gute
Reserven zu sichern und allen Anforderungen des

Krieges zu genügen, ohne die für das bürgerliche
Leben so nothwendigen Männer ihrer Beschäftigung zu

entreißen und mittelmäßige Soldaten aus ihnen zu

machen. Ueberdieß schließt dasselbe keineswegs die

Hülfsorganifattonen aus, welche zuweilen
vorübergehend nothwendig sind. Dieses gemischte

System, das sich dem in Belgien bestehenden annähern

würde, scheint mir für Frankreich geeigneter als das

preußische und ist auch schon zu verschiedenen Malen
mit Erfolg angewandt worden, fo in dcn Jahren
1799, 1809, 1812 und 1814. Würde man das

AushebungSsystem vollständig für die allgemeine

Organisation der Nationen in nicht besoldete Milizen,

iu berathende Bajonette, was alle Nationalgarden

find, verlassen, so könnte man die großen

Völkerwanderungen des Mittelalters wieder erleben

und würde Völker gleich Lawinen gegen andere sich

wälzen sehen.

Ich hege die Hoffnung, daß die allgemeine
Durchführung dieses Systems, das einzige, das vielleicht

der Schweiz und ihren Bergen zuträglich, aber für
Großmächte unausführbar ist, im Stadium der

frommen Wünsche bleibe» mögc, und solltcn dessen

Anhängcr zu ihrer Rechtfertigung die Vereinigten
Staaten Nordamerikas als Beispiel vorhalten wollen,

so entgegne ich ihnen, daß der Norden nicht mit
seinen Milizen, sondern mit den durch viele Dollars
angeworbenen 500,000 Freiwilligen, einer Armee,
die das Dreifache einer stehenden gekostet hat und
die auch nur ungebildete Milizen zu bekämpfen hatte,
seinen endlichen Sicg errungen hat.

Man wird mir verzeihen hier noch eine bcsonders
ief eingreifende Frage und welche nach meiner Meiling

so wichtig wie die vorhergegangene ist, zu be-

ühren, nämlich das ernste Studium über den Ein-
uß, welchen künftig die Eisenbahn?« auf die allgc-
eine Direktion dcr Kricgsopcrationcn, mit cincm

ort, auf die Strategie ausüben werden.
Hier fühle ich mich auf unbekanntem, unbestimmtem

Tcrrain. Hier findct man kein Mittel, durch

gewandte Kombinationen, wie sie in einer methodischen

Kriegsführuug, bei der alle Bewegungen genau
zum Voraus nach der auf gewöhnlichem Wege in
einer gegebenen Zeit auszuführenden Märsche über
daö ganze KriegStheater berechnet werden können,
den Erfolg an sich zu fesseln. Aber trotzdem, bei

der Taktik sowohl oder gerade bei derselben, behaupten

die Grundregeln ihre volle Geltung. Diejenigen
Grundregeln, nach welchen Malborough im Jahr
1702, Prinz Eugen im Jahr 1706, Friedrich der

Große im Jahr 1757 und Napoleon bei Marengo,
Ulm, Jena und Dresden gehandelt haben, werden

immer nachzuahmende Beispiele bleiben.

Aber es wird viel schwieriger sein auf das

Resultat der Ausführung zählen zu können. Die
Streitkräfte, welche anstatt über das ganze Kriegstheater

vertheilt zu sein, nnr auf gewisse durch die

Eisenbahnlinien bestimmte Zonen angewiesen sind, in
gehörige Aktion zu bringen, bietet so vicl
Schwierigkeiten dar, daß jedes geschickte Manöver, wenn
nicht unmöglich, doch in der Ausführung fehr
unsicher wird, und Gott Hasard, der immer einen

großen Einfluß auf die Kriegsoperationen hatte,

wird nun ein von den Generalen arg gefürchteter

Ncbenbuhler werden.

Besonders bei einem Vertheidigungskriege wird es

schwierig scin, auf dir Erfolge cines konzentrischen

Manövers zu rechnen, bei dcm die Streitkräfte ab-

wechslungsweife von einer Zone zur andern dirigirt
werden müssen, Bewegungen, die sich nur auf Straßen

und in kleinen Märschen ausführen lassen. Um

diefem Uebelstande abzuhelfen, follten noch strategische

Zweigbahnen, nach einem durchgedachten Ver-
thetdigungssystem angelegt, erbaut werden.

Ich kann die Wichtigkeit der Neuerungen, welche

die Eisenbahnen in dte Kriegsführung einführen,
nicht besser als durch eine interessante Anekdote

begründen.

„Beim Beginn d,s Feldzuges von 1.800 war ein

Streit zwischen Napoleon und dem General Moreau

entstanden über den durch erstern entworfenen

Feldzugsplan, nach welchem die in Dijon stehende

Reservearmee mit der in der Schweiz befindlichen Armee

Lecourbes nnd mit der Rheinarmee unter Moreau
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in ber ©egenb oon @*afffeaufen oereinigt werben
fottten, um bie öftrei*ifd)c Slrmee um bie Sonatt«
quelle ju umgefeen. Ser lefetgenannte General follte
bem SRamen nad) baS Dberfomnianbo füferen, ba

na* ber Sonftittttien ber ßonful feine Slrmee fem«
manbiren bürfte. SIRoreau jeigte wenig Suft jur
Uebemafeme biefeS @*einfommanboS unb fanb bie

üorgeftfelagenen Sewegungen ju gefäferli*; er wei«

gerte ft* bie SluSfüferung anjitorbnen uub ftfelug
anbere SIRittel, um jum gleicfeen SRefultat ju getan«

gen, üor. Sa er ft* aber in erfter Sinie weigerte, baS

Kommanbo ju übemefemen im galle ber erfte Soit«

ful bei ber Slrmee erfefeeinen würbe, lag eS flar am

Sag, baf er bie Serantwortlfcbfeit einer SRieberlage

niefet übemefemen woßte, um SRapoleon ben ganjen
SRufem eines ©iegeS überlaffen jtt muffen. Ser
ßwift War fifelicb. SIRoreau fanbte feinen ©eneral«
ftabS*cf unb gretinb, ©eneral SeffolcS, tta* SariS,
um bie ©rünbe feiner SEBeigerimg auSeinanberju«
fefeen, unb eS war bief wofel ber befte SIRann, um
eine folebe belifate SIRiffton ju erfütten. Sei ber er«

ften Slubienj bemerfte SRapoleon natürli* gleid), baf
ber SSReinungSunterftfeieb über bte Slrt ber SluSfüfe«

rung nur In ber Eigenliebe SIRoreanS feine Duette
featte uub er beftfeteb ScffoleS auf ben folgenben
Sag, um ifem feinen ©ntfebeib mitjutfeeilen. ©in
©reignift erleichterte biefen bebeutenb.

3n ber SRaCbt langte bie SRa*rfCbt an, baf SIRaf«

fena, üon SIRelaS in ben Slpenninen geftfelagen, fi*
mit 20,000 SIRann in ©enua featte etnftfelieften müf«

fen; er mufte entfefet werben. SllS SeffoleS am
anberen Sage jum ©onful eintraf, rief ifem bic=

fer ju: ,,©ie fommen gerabe reebt, SIRoreau wirb
„jufrieben feitt; <* werbe mit ber SReferoearmee niefet

„nacb bem SRfeein, fonbern na* Statten gefeen, cS

„feanbelt fi* barum SIRaffena ju retten. (3fem bef«

„fen Sage erflärenb). SReifen fte foglei* ab unb

„fagen fte SIRoreau, baf er feine Sereintgung mit
„Secourbe nacb ber oon ifem üorgeftfelagenen Slrt bc«

„werffteßige. ©r muf in bett erften Sagen beS ÜRo=

„natS SIRai eine ©*Ia*t jwif*en ber Sonau unb

,,©*afffeaufen gewinnen; foglei* na*feer muf cr

„mir 25,000 SIRann über ben ©t. ©ottfearb na*
„SIRailanb fenben, benn feier (mit bem gittger auf
„bie ©bene üon Sortone jcigenb) wirb fi* baS

,,©*tcffat StalienS itt ber SIRitte Snni
„entfebeiben."

(Si ift au* befannt, wie ri*tig }Wei SIRonate fpä«

ter am 14. Sunt bei SIRarengo mitten in ber ©bene

üon Sortone biefe Sropfeejeiung ft* erwafert feat.

3efet wäre felbft SRapoleon I. In bie Unmöglt*feit
oerfefet ein ®lei*eS ju tfeun unb eS ift bief ein ern«

fteS Sfeema jum ©tubium für alle ©enerale, fowie

für bie 3Rilitärf*riftfteller, bie ft* beftreben füllten,
bie beftefeenbe Surfe in ber Sfeeorie ber KricgSfunft
auSjufütten. SRur mein oorgerürfteS Sllter unb bie

In beffen ©efolge nie fefelenben @*wä*en fealten

mi* ab, mir bie Slufgabe ju ftetten, biefe Slrbeit fo

gut eS mir mögli* ju untemefemett.

ÜSütfdprift tier »affen*efs btt S*arff*ü|en
• an iien feofeen üStm&eeratt).

Sie fantonalen (SfeefS ber @*arff*üfecn feaben ft*
am 20. ©eptember in Dlten befamntelt unb befdttof«
fen, int SRamett fämmtli*er ©*weijer ©djüfeen na*«
folgenbe Setition im 3ntereffe ber Hebung ber

©*arffefeüfeenwaffe, biefeS fo wi*tigen SfeeilcS ber

f*weijerif*ett SBcferfäfeigfeit, an ben feofeen SunbeS«
ratfe ju riefeten, mit ber feften Ueberjcugung, baft
biefe feöcfefte Sefeörbe ben SBünftfeen ber SBaffe, wel*e
im ©efüble beS wärtnften SatriotiSmuS gef*efeen,
oollftänbige SRe*nuttg tragen werbe.

1) 3ft eS ber SBunf* ber @*üfeeti, baft bie

©*rtfeenini'tntftioti, ba fte ntit ben fpejiellen Sluf«
gaben ber SBaffe mefer übereinftimmen fott, üon ber

Snftruftion ber Snfanterie, Wel*e anbern widitigen
Slnforberungen gereefet fein mttf, ftrenge getrennt
werbe — baf ju biefem Sefeufe ber ©*üfeenwaffe
ein eigener Dberinftruftor, wie laut ©efefe oorge«
ftferiebett ift, in Kürjeftem gegefeen werbe, ber ft*
bte Hebung ber SBaffe jur SebenSaufgabe ma*e,
ber ben in unferm Saterlanbe üerfommetiben SRa«

tionalfpra*cn mäcbttg unb im ©tanbe fei, fowofel
bie ©pejialität ber SBaffe, baS ©*lefwefen ju feeben,

als au* bie Dfftjiere auf benjenigen Sanft tfeeore»

tiftfeer SluSbilbung ju bringen unb ifenen biejenige

©elbftftänbigfeit ju geben, bie oon ben güferem et«

ner ©pejialwaffe unbebingt geforbert werben muffen,
wenn fte iferer feofeen Slufgabe gewa*fen fein fetten.

2) 3ft eS ber SBunf* ber ©*üfeen, baf ifenett

taftiftfee gornten üorgef*rieben unb ertfeeilt Werben,

weldje ber ri*tigen Serwenbung ber SBaffe im So«

falgefe*te, in Sertfeeibigung uttb Slngriff üon ©tel«
luttgen, jum ©i*erfecttSbicnfte im SIRarf*e unb im
ßuftanb ber SRttfee unb iferer taftifeben (Sinfeeit als

Kompagnie mefer entfpre*en, baS feeift, baf bie

Kompagniefolonne ft* als ©*üfeenfermatiott „par
excellence" geltenb ma*en fonne, wäferenb bie

Sinienformation für rfebtige Serwertfeung ber @*ü«
feenwaffe als überftüfftg unb untaugti* anerfannt
werbe.

3) 3ft cS ber SBunfefe ber ©*üfeen, baf, im gatte

Hinterlaber eingefüfert werben fottten, waS niefet mefer

jtt bejweifeln ift, bie @*üfeenwaffc oor atten anbern

feieratit üerfefeen werbe, ba fie, oermöge iferer ©pe«

jialität, immer mit ben üorjügli*ften SBaffen auS«

ruftet fefn fott, baf ferner, im gatte bie SRcpetitionS«

gewefere als friegStaugli*e SEBaffe anerfannt werben

fottten, bie ©cbüfeen oor atten Slnbern feiemlt be«

waffnet würben, gerner ift eS ber SEBunf* ber

©*üfeett, baf ju ben Kommifftonen für Serfttcbe

neuer SEBaffen eitte grofere Slnjafel @*üfeenofftjiere
beigejogen werbe.

4) 3ft eS ber SBunf* ber @*üfeen, baf bie ben

Slrmeebioiftonen jugetfeeiltett ©*üfeenfompagnten als

©*üfeenbrigate bejei*net, oon einem mit ber SEBaffe

betrauten unb nidjt oon irgenb einem beliebigen eib=

genöfftftfeen ©tabSefftjfer fommanbirt unb ifem bte

' nötfeige Slnjafel Dfftjiere unb Slerjte beigegeben wür*
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in der Gegend von Schaffhausen vereinigt werdcn
sollten, um dic östreichische Armee um die Donau-
quelle zu umgehen. Der letztgenannte General sollte
dem Namen nach das Oberkommando führen, da
nach dcr Constitution der Consul keine Armee
kommandiren durfte. Moreau zeigte wenig Lust zur
Uebernahme dieses Scheinkommandos und fand die

vorgeschlagenen Bewegungen zu gefährlich; er
weigerte stch die Ausführung anzuordnen und schlug
andere Mittel, um zum gleichen Resultat zu gelangen,

vor. Da er sich aber in erster Linie weigerte, das
Kommando zu übernehmen im Falle der erste Consul

bei der Armee erscheinen würde, lag es klar am

Tag, daß er die Verantwortlichkeit einer Niederlage
nicht übernehmen wollte, um Napoleon den ganzcn
Ruhm cincs Siegcs überlassen zn müssen. Der
Zwist war kitzlich. Moreau sandte seinen Gcncral-
stabschcf und Freund, General Dcssolcs, nach Paris,
um die Gründe seiner Weigerung auseinanderzusetzen,

und es war dieß wohl der beste Mann, um
eine solche delikate Mission zu erfüllen. Bei dcr
erste» Audienz bemerkte Napoleon natürlich gleich, daß
dcr Mcinungsuntcrschied über die Art der Ausführung

nnr in der Eigenliebe Moreans seine Quelle
hatte und er beschick Dcssolcs auf dcn folgenden
Tag, um ihm seinen Entscheid mitzutheilen. Ein
Ereigniß erleichtcrtc diesen bedeutend.

In der Nacht langte die Nachricht an, daß Massen«,

von Melas in den Apenninen geschlagen, sich

mit 20,000 Mann in Genua hatte einschlikßcn müssen

; er mußte entsetzt wcrden. Als Dcssolcs am

an dcrcn Tage zum Consul eintraf, rief ihm dieser

zn: „Sie kommcn gerade recht, Moreau wird
„zufrieden sein z ich werde mit der Reservearmee nicht

„nach dem Rhein, sondern nach Italien gehen, cs

„handclt sich darum Massen« zu retten. (Ihm
dessen Lage erklärend). Reisen sie sogleich ab und

„sagen sie Moreau, daß er feine Vereinigung mit
„Lecourbe nach der von ihm vorgeschlagenen Art
bewerkstellige. Er muß in de» ersten Tagen des Mo-
„nats Mai eine Schlacht zwischen der Donau und

„Schaffhauscn gewinnen; sogleich nachher muß er

„mir 25,000 Mann übcr dcn St. Gotthard nach

„Mailand senden, denn hier (mit dem Finger auf
„dte Ebene von Tortone zcigcnd) wird sich das
„Schicksal Italiens in der Mitte Juni
„entscheiden."

Es ist auch bekannt, wie richtig zwei Monate später

am 14. Juni bei Marengo mitten in der Ebene

von Tortone diese Prophezeiung sich erwahrt hat.

Jetzt wäre felbst Napoleon I. in die Unmöglichkeit

versetzt ein Gleiches zu thun und es ist dieß ein ernstes

Thema zum Studium für alle Generale, fowie

für die Militärschriftsteller, die stch bestreben sollten,
die bestehende Lücke in der Theorie der Kriegskunst

auszufüllen. Nur mein vorgerücktes Alter und die

in dessen Gefolge nie fehlenden Schwächen halten

mich ab, mir die Aufgabe zu stellen, dicse Arbeit so

gut es mir möglich zu unternchmcn.

Sittschrift der «affenchess der Scharfschützen

' an den hohcn Bundesrat!).

Die kautonaleu Chefs der Scharfschützen haben sich

am 20. Scptcmber in Ölten besammclt und beschlossen,

im Namen sämmtlicher Schweizer Schützen
nachfolgende Petition im Interesse dcr Hebung dcr

Scharfschützenwaffe, dicscs so wichtigen Theiles der

schweizerische» Wehrfähigkeit, an den hohen Bundes-
rath zu richten, mit dcr festen Ueberzeugung, daß

diese höchste Behörde dcn Wünschcn der Waffe, welche

im Gefühle des wärmsten Patriotismus geschehe»,

vollständige Rechnung tragen werde.

1) Ist es dcr Wunsch dcr Schützen, daß die

Schützeninstruktion, da ste mit de» speziellen
Aufgaben der Waffe mehr übereinstimmen soll, von der

Instruktion der Infanterie, welche andern wichtigen
Anforderungen gerecht scin muß, strenge getrennt
werde — daß zu diesem Behufe dcr Schntzenwaffc
ein rigencr Obcrinstruktor, wie laut Gesetz

vorgeschrieben ist, in Kürzestem gegeben werde, der sich

die Hebung der Waffe zur Lebensaufgabe mache,
der den in unserm Vaterlande vorkommenden Na-
tionalsprachcn mächtig und im Stande sei, sowohl
die Specialität der Waffe, das Schießwesen zu heben,

als auch dic Offiziere auf denjenigen Punkt theorc»

tischer Ausbildung zu bringen uud ihnen diejenige

Selbstständigkeit zu geben, die von den Führern
eincr Spczialwaffc unbedingt gefordert werden müsscn,

wenn sie ihrer hohen Aufgabe gewachsen sein solle».

2) Ist es der Wunsch dcr Schützen, daß ihncn
taktische Formen vorgeschriebe und ertheilt werden,
welche der richtigen Verwendung dcr Waffe im Lo-
kalgefcchtr, in Vertheidigung und Angriff vvn
Stellungen, zum Sicherheitsdienste im Marsche und im
Zustand dcr Ruhc und ihrcr taktischen Einheit als

Kompagnie mchr cntsprcchen, das heißt, daß dic

Kompagnickolonnc stch als Schützenformation ,,p»r
excellence" gcltend machcn könnc, während die

Linienformation für richtige Verwerthung dcr

Schützcnwaffe als überflüssig und untauglich anerkannt
werde.

3) Ist es dcr Wunsch der Schützen, daß, im Falle
Hinterlader eingeführt werden sollten, was nicht mehr

zu bczwcifcln ist, die Schützcnwaffe vor allen andcrn

hiermit vcrfchcn wcrde, da sie, vermöge ihrer
Spezialität, immer mit dcn vorzüglichste» Waffen
ausrüstet sein soll, daß ferner, im Falle die Rcpetitions-
gewehre als kriegstaugliche Waffe anerkannt werden

sollten, die Schützen vor allen Andern hiemit
bewaffnet würden. Ferner ist es der Wunsch der

Schützen, daß zu den Kommissionen für Versuche

neuer Waffen eine größere Anzahl Schützenofsiziere

beigczogen werde.

4) Ist es der Wunsch der Schützen, daß die den

Armeedivisionen zugetheilten Schützenkompagnie« als

Schützenbrigate bezeichnet, von einem mit der Waffe
betrauten und nicht von irgend einem beliebigen
eidgenössischen Stabsoffizier kommandirt und ihm die

> nöthige Anzahl Offiziere und Aerzte beigegeben wür-
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